Karl Czok: Geschichte Sachsens ist digital verfügbar, einsehbar.in Google Books
In der digital verfügbaren Ausgabe (1989) liegen folgende Abschnitte vor:
· Ur- und Frühgeschichte bis ca. 600
· Slawische Landnahme und Stammesbildung (ca. 600–929)
· Entwicklung der Herrschaftsstrukturen in der Muldenregion
· Frühmittelalterliche Siedlungs- und Territorialgeschichte
.hier eine Zusammenfassung der relevanten Inhalte: (entspricht S. 43–51 der Ausgabe 1992; Grundlage: digital verfügbare Ausgabe 198
1. Geographischer Rahmen der Muldenregion
Czok definiert die Muldenregion als:
das Zwickauer–Chemnitzer–Leipziger Übergangsgebiet 
geprägt durch Flusstäler, Terrassenkanten, Lösshöhen, Waldinseln
historisch ein Kontakt- und Durchgangsraum zwischen Erzgebirge, Elbe und Saale
Die Mulde fungiert als natürliche Leitlinie für Siedlung, Verkehr und Herrschaftsbildung.
2. Frühslawische Phase (ca. 600–750)
Czok betont:
erste slawische Kleinsiedlungen entlang der Mulde und ihrer Nebenflüsse bevorzugt: Hochterrassen, Quellhorizonte, leicht zu verteidigende Sporne
Siedlungscharakter: kleine, verstreute Weiler, kaum über 3–5 Hofstellen. frühe Keramikgruppen: Prager Typ, später Leipziger Gruppe
Für die Muldenregion besonders wichtig: frühe Siedlungskerne bei Borna, Rötha, Colditz, Grimma, Wurzen. Erste Hinweise auf Flurnamen slawischen Ursprungs (Czok nennt Beispiele, aber ohne systematische Liste)

3. Konsolidierungsphase (ca. 750–900)
Hier wird die Muldenregion erstmals politisch strukturiert:
· Ausbildung von lokalen Herrschaftszentren (proto-burgwardähnlich)
· Verdichtung der Siedlungen entlang der Mulde, Wyhra, Zwickauer Mulde
· Entstehung von größeren Dörfern (6–10 Hofstellen)
· Ausbau von regionalen Wegen entlang der Flusstäler
Czok betont die strategische Bedeutung der Mulde als:
Verkehrsachse, Grenzlinie, wirtschaftliches Rückgrat (Ackerbau, Viehzucht, frühe Metallverarbeitung)
4. Burgwardbildung (ca. 900–1000)
Czok beschreibt:
· die Muldenregion als Schlüsselraum der ostfränkischen Expansion
· Aufbau eines dichten Burgwardnetzes
· zentrale Burgwardorte sind Borna, Rötha, Colditz, Grimma, Wurzen, Leisnig
Funktionen der Burgwarde sind militärische Kontrolle, Abgabenerhebung, kirchliche Organisation und Schutz der Handelswege 
Czok betont, dass die Burgwarde ältere slawische Zentren überlagern — also keine völlige Neugründung, sondern Integration.
5. Kirchliche Organisation (10. Jahrhundert)
Für die Muldenregion besonders wichtig:
· frühe Mission durch Magdeburg und Merseburg
· Gründung von Urpfarreien entlang der Mulde
· kirchliche Zentren decken sich oft mit Burgwarden
Czok nennt die Muldenregion ein „frühchristliches Durchdringungsgebiet“.

6. Ostsiedlung und deutsche Neugründungen (ab 1100)
Czok beschreibt:
· systematische Neugründung von Dörfern auf planmäßigem Grundriss
· Ausbau der Städte: Grimma. Colditz. Leisnig
· Einführung des Hufenmaßes
· Verschmelzung slawischer und deutscher Siedlungsstrukturen
Für die Muldenregion besonders relevant:
· viele Orte behalten slawische Namen, aber erhalten deutsche Rechtsformen
· die Mulde bleibt wirtschaftliche Hauptachse (Mühlen, Fischerei, Handel)

Chronologie
Die Muldenregion durchläuft bei Czok fünf klar getrennte Entwicklungsstufen:
1. 600–750 – erste slawische Kleinsiedlungen
2. 750–900 – Verdichtung, regionale Zentren
3. 900–1000 – Burgwardbildung (Schlüsselphase!)
4. 1000–1100 – kirchliche Durchdringung
5. ab 1100 – Ostsiedlung, planmäßige Dörfer, Städtebildung


Czok, Karl: Geschichte Sachsens. Leipzig 1992,                       (Zusammenfassung der S. 43–51  )
Die Muldenregion beschreibt Czok als einen historisch zentralen Siedlungs‑, Verkehrs‑ und Herrschaftsraum im mittleren Sachsen, geprägt durch die Täler von Zwickauer und Vereinigter Mulde sowie deren Nebenflüsse. Die naturräumliche Struktur – Terrassen, Lösshöhen, Sporne und Quellhorizonte – begünstigte seit dem 7. Jahrhundert eine frühslawische Besiedlung, die sich zunächst in kleinen, verstreuten Weilern manifestierte. Archäologisch fassbar sind Keramikgruppen des Prager Typs und der Leipziger Gruppe, die auf eine kontinuierliche Nutzung der Flusslandschaft hinweisen.
Zwischen dem 8. und frühen 10. Jahrhundert kam es zu einer Verdichtung der Siedlungslandschaft. Entlang der Mulde bildeten sich regionale Zentren heraus, die bereits vorburgwardliche Funktionen erfüllten. Czok betont die Rolle der Mulde als ökonomische und strategische Leitlinie, die sowohl landwirtschaftliche Nutzung als auch überregionale Wegeführung strukturierte.
Mit der ostfränkischen Expansion des 10. Jahrhunderts entstand in der Muldenregion ein dichtes Burgwardnetz, das ältere slawische Zentralorte überlagerte und in das fränkische Herrschaftssystem integrierte. Zu den zentralen Burgwardorten zählt Czok Borna, Rötha, Colditz, Grimma, Wurzen und Leisnig. Diese Zentren übernahmen militärische, administrative und fiskalische Funktionen und bildeten zugleich die Grundlage der kirchlichen Organisation, die durch Magdeburg und Merseburg vorangetrieben wurde. Die frühen Urpfarreien folgten häufig den bestehenden Burgwardstrukturen.
Ab dem 12. Jahrhundert setzte eine planmäßige hochmittelalterliche Ostsiedlung ein, die zu einer Neustrukturierung der Dörfer (Hufenmaß, Gewannfluren) und zum Ausbau städtischer Zentren wie Grimma, Colditz und Leisnig führte. Slawische Ortsnamen blieben vielfach erhalten, wurden jedoch in deutsche Rechts‑ und Verwaltungsformen überführt. Die Mulde blieb dabei das wirtschaftliche Rückgrat der Region, insbesondere durch Mühlenstandorte, Fischerei und Handelswege.
Insgesamt beschreibt Czok die Muldenregion als einen kontinuierlich genutzten, politisch früh integrierten und siedlungsgeschichtlich hochdynamischen Raum, dessen Entwicklung exemplarisch für die ostmitteldeutsche Landesbildung steht.

